
nachrichten

Breitere Trägerschaft 
für Theater gefordert
Basel/Liestal. Die Vereinigung für 
eine starke Region Basel/Nordwest-
schweiz verlangt von der Baselbie-
ter Regierung ein «klares Bekennt-
nis zu gemeinsamen Lösungen» für 
das Theater Basel. Im neuen Kultur-
gesetz sei, «die unmissverständli-
che Absicht zu verankern, das En-
gagement beim Theater bis hin zu 
einer gemeinsamen Trägerschaft 
auszubauen». Dies wäre auch ein 
Signal an die Kantone Aargau und 
Solothurn, die auch von kulturellen 
Einrichtungen der Stadt profitieren.

Kantonalbank-Neubau 
wird ab 2009 gebaut
Liestal. Der Baubeginn des Neu-
baus der Basellandschaftlichen 
Kantonalbank in Liestal ist für das 
zweite Semester 2009 geplant, teil-
ten Bank und Stadt gestern in ei-
nem gemeinsamen Communiqué 
mit. Die Kantonalbank hatte den 
Spatenstich für den Neubau zwi-
schen ihrem Hauptsitz und dem 
Bahnhof auf August angekündigt. 
Die letzten Wochen seien «Optimie-
rungsmöglichkeiten» diskutiert wor-
den, die in die Planung einfliessen 
würden. Laut Banksprecher Chris-
toph Loeb wurden am Projekt keine 
wesentlichen Änderungen vorge-
nommen. Voraussichtlich kann der 
Bau Anfang 2012 bezogen werden.

Verzögerungen auf der 
Kronenplatz-Baustelle
Binningen. Die Arbeiten für den 
neuen Kreisel am Kronenplatz kön-
nen voraussichtlich erst Ende No-
vember abgeschlossen werden, an-
gekündigt war Ende Oktober. Grund 
seien «unvorhergesehene Mehrleis-
tungen bei der Kanalisation und bei 
den Werkleitungen», so die Bau- 
und Umweltschutzdirektion. Der ab-
schliessende Einbau des Deckbela-
ges kann nur bei trockener und war-
mer Witterung ausgeführt werden 
und ist für Frühling 2009 geplant. 

Stadtwerbung verwundert das Land
Eine Plakatserie wirbt auf Baselbieter Boden für die Vorzüge städtischen Wohnens

Markus Kocher

Mit Slogans wie «Welcome Home, 
liebe Pendler» wirbt die Stadt um 
Steuerzahler vom Land. Die Kampa-
gne sei dem Regionalgedanken eher 
abträglich, kritisieren Baselbieter 
Gemeindevertreter.

Sie sind auffallend und auffallen 
sollen sie auch. Am Strassenrand, in 
Trams und an Bahnhöfen erheischen 
die Plakate des Standort-Marketings 
Basel die Gunst einer ganz speziellen 
Gruppe. Täglich fahren sie aus den Vor-
orten oder dem ländlicheren Umfeld in 
die Stadt hinein, um dort zu arbeiten, 
und dann zurück aufs Land hinaus, wo 
sie wohnen. Die Basler Kampagne 
spricht jeden von ihnen ganz direkt an. 
«Welcome Home, lieber Pendler» heisst 
es da, «Lieber wohnen als Zeit verpen-
deln» liest man dort. Oder auch «Statt 
auswärts wohnen: Stadtwohnen!»

Auf den ersten Blick scheint die Bot-
schaft klar: Die Stadt will die Einwoh-
ner, die sie über die Jahre an die Land-
schaft verloren hat, zurückgewinnen. 
Ein Affront für den Nachbarn? Was 
würden wohl die Basler sagen, wenn 
das Baselbiet in ihrem eigenen Kanton 
um Einwohner buhlen würde?

«LEICHT IRRITIERT». In den Gemeinden 
der Agglomeration nimmt man den 
Basler Lockruf eher gelassen hin – wenn 
auch «leicht irritiert». So beschreibt zu-
mindest Oberwils Gemeindepräsiden-
tin Lotti Stokar ihre erste Reaktion auf 
die Aktion. Probleme hat sie damit frei-
lich nicht. Denn Oberwil habe eine gute 
Grösse. Für Charles Simon, Gemeinde-
präsident von Binningen, ist die Basler 
Initiative in gewisser Hinsicht sogar 
wünschenswert: Es laste ein enormer 
Wohndruck auf der Agglomeration, da 
sei es vernünftig, wenn Basel auch mehr 
Wohnraum schaffe. Was Stokar mo-
niert, ist der fehlende Blick auf die Regi-
on. Mehr als die Unterschiede zwischen 
Stadt und Land gelte es, die Gemein-

samkeiten zu betonen – «gerade gegen-
über anderen Schweizer Regionen».

Die Aescher Gemeindepräsidentin 
Marianne Hollinger findet den Basler 
Vorstoss «nicht ganz unproblematisch.» 
Dies, «gerade, wenn man bedenkt, dass 
das Land immer wieder zur gemeinsa-
men Finanzierung von Grossprojekten 
angehalten wird.» Böse Absichten un-
terstellt die FDP-Landrätin Basel zwar 
nicht. Es werde einem aber mehr und 
mehr bewusst, dass man sich als Ge-
meinde auf umkämpftem Markt befin-
de. Umso bedauerlicher sei es, dass sich 
der Kanton, aller Gemeinsamkeiten 
zum Trotz, kein eigenes Standort-Mar-
keting leiste.

Für Urs Hintermann, Gemeindeprä-
sident von Reinach, ist die politische 
Grenze zwischen der Stadt und dem 

Land ohnehin absurd. Daher hat für ihn 
die Basler Kampagne, obschon durch-
aus legitim, ein gewisses Mass an Lä-
cherlichkeit. «Es gibt unendlich viele 
Probleme, an denen wir uns die Zähne 
ausbeissen, nur wegen dieser dummen 
Grenze», sagt Hintermann. 

Konkurrent Zürich. Dass die Region 
als Einheit gedacht werden muss, ist 
auch für den Baselbieter Kantonsplaner 
Hans-Georg Bächtold Prämisse. Ein ge-
meinsames Marketing wäre zu begrü-
ssen. Der Grund: «Jeder Zweite, der aus 
Basel wegzieht, geht nach Zürich», sagt 
Bächtold mit Blick auf die dynamischere 
Konkurrenzregion. «Wenn wir da nicht 
aufpassen, läuft uns Zürich noch mehr 
den Rang ab.» Für den Kantonsplaner ist 
daher nicht der Gegensatz Stadt–Land 

das Problem, sondern vielmehr das Po-
tenzial anderer Grossräume.

«Das ist ein Missverständnis», sagt 
Sabine Horvath, Leiterin Standort-
Marketing der Stadt Basel. Mit der 
Pendler-Kampagne wolle man nicht 
neue Einwohner für die Stadt akquirie-
ren, sondern auf die Vorzüge des ver-
besserten Basler Wohnraums aufmerk-
sam machen – als Begleitkampagne 
zum Wohnbauförderungsprogramm 
«5000 Wohnungen in 10 Jahren». Hor-
vath: «Wir sind uns bewusst, dass das 
auch provokativ verstanden werden 
kann.» Doch auch beim Basler Stand-
ort-Marketing spiele die Region eine 
Rolle. Hier gilt das Prinzip: Je weiter 
weg im Ausland für den Arbeitsplatz 
Basel geworben werde, desto mehr ver-
wischten die politischen Grenzen.

Stadtwärts. Basler Plakate an Baselbieter Strassen werden in den Gemeinden unterschiedlich kommentiert.  Foto Sandro Fiechter

«EBM und EBL müssen Volkswillen respektieren»
Klaus Kirchmayr (Grüne) will keine Beteiligung der Baselbieter Stromversorger an einem neuen AKW

Interview: alan cassidy

Die Grünen wollen mit einer 
Motion verhindern, dass die 
Energieversorger EBM und 
EBL über ihre Beteiligung 
am Stromkonzern Atel ein 
neues AKW mitfinanzieren 
(BaZ von gestern).

BaZ: Die Grünen empfinden die 
Beteiligung von EBM und EBL 
an der Atel als «stossend». 
Weshalb?

Klaus Kirch-
mayr: Unsere 
Verfassung ver-
langt, dass sich 
der Kanton ge-
gen den Bau von 
AKW im Basel-
biet und in der 

Nachbarschaft wehrt. Das 
schliesst für uns auch die Fi-
nanzierung mit ein. Wenn 
sich nun EBM und EBL über 
die Atel am Neubau eines 
AKW beteiligen, wider-
spricht das dem Gedanken 
des Verfassungsartikels.

EBM und EBL sind aber eigen-
ständige Unternehmen …

Beide verdanken ihre Exis-
tenz dem Monopol, das sie 
durch die kantonale Konzes-
sion haben. Nicht umsonst 
sitzt der Baselbieter «Ener-
gieminister» Jörg Krähenbühl 
im EBM-Verwaltungsrat. Als 
Genossenschaften müssen 
EBM und EBL Rücksicht neh-
men auf die Wünsche ihrer 

Endkunden. Dazu gehört, 
dass sie den Wunsch der Ba-
selbieter Bevölkerung res-
pektieren, die kein AKW will.

Was fordern Sie konkret?
Wenn EBM und EBL ihre 
Konzession behalten wollen, 
dürfen sich nicht mehr an 
Stromkonzernen beteiligen, 
die neue AKW planen. Ihren 
Anteil an der Atel müssen sie 
bis in fünf Jahren verkaufen.

EBM und EBL halten über ein 
Viertel an der Atel. Wie stellen 
Sie sich das vor?

Um ihren Anteil an der Atel 
zu verkaufen, hätten EBM 
und EBL fünf Jahre Zeit. Ge-
nau wegen dieser grossen 
Beteiligung ist es aber wich-

tig, dass wir nicht zulassen, 
dass die Baselbieter Bevölke-
rung mit ihrer Stromrech-
nung ein neues AKW mitfi-
nanziert. Ein Neubau würde 
mindestens zehn Milliarden 
Franken kosten. EBM und 
EBL sind dank ihrem grossen 
Endkundennetz sehr finanz-
stark. Dieses Geld sollten sie 
nicht in ein einziges, extrem 
risikobehaftetes Projekt wie 
einen AKW-Neubau stecken.

Ohne EBM und EBL wird es für 
die Atel schwierig, einen Atom-
kraftwerk-Neubau zu realisie-
ren. Geht es Ihnen darum, ein 
neues AKW zu verhindern?

Nein. Aber wir wollen, dass 
sich EBM und EBL verhalten 

wie die IWB und das Elektri-
zitätswerk Zürich: Diese ha-
ben gezeigt, dass Energie-
versorger ohne Atomstrom 
auskommen, indem sie statt-
dessen in erneuerbare Ener-
gien investieren.

Die Industriellen Werke Basel 
(IWB) sollten also sein für ihre 
Baselbieter Pendants?

Definitiv. Die IWB profitieren 
von einer klugen Politik in 
der Vergangenheit. EBM und 
EBL sind gut beraten, ihre 
Finanzkraft lieber auf viele 
kleine und mittlere Projekte 
aufzuteilen. Wohin finanzi-
elle Grossrisiken wie ein 
AKW-Neubau führen kön-
nen, zeigt die Finanzkrise.
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Kunstwerke 
aller Klassen
MUTTENZ. Die Kunstkredit-Kommission 
Basel-Stadt hat getagt: Aus 189 Dossi-
ers wurden 47 Positionen für die aktu-
elle Ausstellung im Kunsthaus Basel-
land ausgewählt. Die Ausstellung ver-
sammelt Werke von Künstlern, die in 
die engere Auswahl für einen Anteil am 
Kunstkredit Basel-Stadt (Gesamtsum-
me 500 000 Franken) gekommen sind. 
Viele eingereichte Positionen überra-
schen mit mehr oder weniger dramati-
schen Wendungen – zur Betrachtung 
empfohlen. > Seite 5

Taunerhaus von Abriss bedroht
Reinach. Für den Gemeinderat sind die Versuche 
gescheitert, das Taunerhaus zu retten. Eine Stif-
tung, welche das Gebäude erhalten will, hofft, die 
nötigen Mittel für eine Sanierung in allerletzter Mi-
nute doch noch beibringen zu können. > seite 29
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Tiefstpreise. In Lausen und 
Liestal unterbieten sich derzeit 
die Tankstellen gegenseitig mit 
immer billigeren Benzinpreisen. 
Über zwei Wochen drückte die 
Ruedi-Rüssel-Tankstelle in Lau-
sen den Preis für einen Liter 
Bleifrei nach unten mit bis zu 
1.45 Franken. Damit setzte die 
kleine Tankstelle mit nur einer 
Zapfsäule die grosse Tankstelle 
von Coop in der Nähe unter 
Druck – und Coop senkte den 
Literpreis. Gestern folgte nun 
die Esso-Tankstelle in Liestal 
dem zermürbenden Kampf um 
den tiefsten Preis und über-
raschte mit 1.43 Franken für 
den Liter bleifrei. 
> seite 30

Kampf an der Zapfsäule
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25. Oktober bis 2. November 2008

Messezentrum Basel | Halle 4
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